
Eine grosse Gemeinschaft
fand sich im Schulhaus Breiti
zu einem ökumenischen
Suppentag ein – zugunsten
von humanitären Werken.

Das Herz, zentrales Organ des
menschlichen Kreislaufs, Symbol der
Liebe, hatte auch am ökumenischen
Suppentag von Herrliberg eine zentrale
Bedeutung. Eine grosse Gemeinschaft
fand sich am letzten Samstag in der Au-
la des Schulhauses Breiti ein, um diese
Herzlichkeit zu empfinden, die sich wie
eine Glocke über den grossen Raum leg-
te. Die unzähligen Freiwilligen sorgten
einmal mehr für eine gute Stimmung an
einem Anlass, wo Gemeinschaft gelebt
wird, wie Pfarrer Carlo Capaul in seiner
Begrüssung erwähnte. Ein altbewährtes
Kochteam hatte nicht nur für Suppe,
sondern auch für herrlichen Brasato mit
Polenta gesorgt. Die Suppe konnte auch
in einer von Töpferin Gaby Naef eigens
für diesen Anlass geschaffenen Bowle
bezogen werden. Im Service standen
Damen des Frauenturnvereins, und das
Kaffee- und Kuchenbuffet wurde vom
Frauenverein betreut.

Zahlreiche Kuchenspenden sorgten
für ein vielfältiges Angebot. Äpfel und
Brot waren von Hans Roth und Dorli Le-
dergerber gespendet worden. Ein Herz
zierte die Mitte der Blumengestecke, die
durch Damen des Alters- und Pflege-
heims im Rebberg liebevoll hergestellt

wurden und als Tischdekorationen
dienten. An einer Masche, unter dem
Herz angebracht, steckten ein peruani-
sches Mini-Püppchen und drei Zahlen
(143), welche auf die beiden Werke hin-
wiesen, denen die eingehenden Spen-
den zugute kamen. 

Brot mit Liebe teilen
Für das Auslandwerk, Fundación Cris-

to Vive Peru, warb Ana Maria Galiano

auf sympathischste Weise mit ihrer herz-

lichen Art. Ihr wundervolles Spanisch

wurde simultan von Karl Kistler über-

setzt. Seit 2003 gibt es diese Stiftung in

Cusco. Peru, obwohl reich an Boden-

schätzen, verfügt über eine riesige

Schicht von Armen. Viele der ehemaligen

Landbevölkerung glauben ihr Glück in

den Städten zu finden, wo sie kein Aus-

kommen haben und ihre ursprünglichen

Kenntnisse verlieren. Diskriminierung

und Ungerechtigkeit führen in noch grös-

sere Armut und allzu oft in die Gewalt hi-

nein. Die Entwicklung von Hilfsprogram-

men für Ernährung, Gesundheit und Bil-

dung oder Schaffung von Ambulatorien

als Anlaufstelle für Frauen, die Opfer von

Gewalt sind, sollen hier als Beispiele

zahlreicher weiterer Projekte erwähnt

werden. Mit minimalen Mitteln schafft

diese Frau und ein kleines Team Grosses,

zu dem auch der peruanische Vizekonsul

in Zürich, Luis Felipe Isasi, gratuliert.

Brot mit Liebe teilen, will sie in einem

«Haus mit Herz».

Ein Herz in einer stilisierten Hand und

die erwähnten drei Zahlen sind das Logo,

beziehungsweise das Symbol für «Die

Dargebotene Hand». Toni Styger, Stellen-

leiter Zürich, stellte das Inlandprojekt

vor, das 2007 sein 50-jähriges Bestehen

feiert. Rund um die Uhr steht das Telefon

mit der seelsorgerischen Funktion für

Anrufende bereit und wird rege genutzt.

War es zur Zeit der Gründung als Suizid-

prävention gedacht, sind es heute Leute

mit verschiedensten Problemen bis hin

zur Einsamkeit, die zu den jährlich

26 000 Anrufen beitragen. Ein Trägerver-

ein mit rund 150 Mitgliedern und 90 Frei-

willigen sorgt für offene Ohren für Men-

schen in Schwierigkeiten, die oft gerne

anonym bleiben. Seit einigen Jahren ver-

fügt die Dargebotene Hand auch über

Online-Beratungen, für Menschen, die

ihre Probleme lieber schriftlich abfassen.

Mit dem sonntäglichen ökumeni-
schen Gottesdienst geht ein intensives
Wochenende zu Ende, bei dem Herz
und Mensch im Vordergrund standen
und das zusammen mit der Kirchenkol-
lekte einen Erlös von 8500 Franken er-
zielte. (e)

Zürichsee 4
Zürichsee-Zeitung rechtes Ufer Mittwoch, 14. November 2007

Herrliberg  Intensives Wochenende wurde mit einem ökumenischen Gottesdienst beendet

8500 Franken für zwei Hilfswerke erzielt
Malen ist für Silke Glättli Be-
ruf und Berufung. Schon mit
23 Jahren hatte sie ihre erste
Einzelausstellung in New
York. Ab dem 17. November
zeigt die Stäfnerin in Rüti ihre
neuesten Werke. 

Maria Zachariadis

Im Sommer trifft man Silke Glättli re-
gelmässig am Stäfner Ufer des Zürich-
sees. Nein, zum Sonnenbaden geht die
hellhäutige Frau mit dem roten Haar-
schopf wohl kaum. Am Zürichsee, wie
überall in der Natur, tankt die Kunstma-
lerin auf, schöpft Kraft und Lebensfreu-
de. Wenn sie nicht gerade am Schwim-
men ist, sitzt sie unter dem Sonnen-
schirm im bequemen Stuhl und lässt
während Stunden den Blick über die
Wasseroberfläche schweifen. Noch heu-

te empfindet es die 1939 in Hamburg
Geborene als grosses Geschenk, am 
Zürichsee, in einer so zauberhaften
Landschaft des Lichts, leben und malen
zu dürfen. 

Wenn immer möglich, malt und
zeichnet Silke Glättli «en plein air».
Bleibt die Staffelei zu Hause, saugt sie
mit ihrem visuellen Gedächtnis alles in
sich auf. Zurück im Atelier, setzt sie das
Aufgenommene malerisch um. Viel-
mehr als das Abenteuer in der Natur –

Reiten, Skifahren, Tauchen und Para-
sailing sind nur einige der geliebten
Hobbys – erlebt sie die künstlerische
Umsetzung als das noch grössere Aben-
teuer. Immer wieder «erobert» sie sich
ein neues Thema. Vor zwei Jahren war
es die Wüste Namibias. In der diesjähri-
gen Ausstellung sind es Tierbilder aus
der Wildnis des südlichen Afrikas. Das
Hauptgewicht liegt aber nach wie vor
auf Landschaften vom Zürichsee, Enga-
din und Wallis und auf Blumenbildern. 

Lithos und Radierungen
Ob mit Öl auf Leinwand oder als

Aquarell auf handgeschöpftem Bütten,
das Spektrum der Techniken ist breit.
Für ihre Blumenaquarelle hat sie eine
ganz eigene Nass-in-Nass-Technik auf
Japanpapier entwickelt. Daneben litho-
graphiert Glättli direkt auf Stein. Ihre
Farbradierungen, oft in Verbindung mit
Aquatinta, zeugen von einem soliden
handwerklichen Können ebenso wie die
Bleistiftzeichnungen, die oft nur auf we-
nige Striche reduziert sind. 

1971 hat Silke Glättli mit ihrem Mann
ihr Atelierhaus oberhalb Stäfa bezogen.
Von Beginn an habe sie sich als Stäfne-
rin gefühlt. 1972 machte sie anlässlich
der Stäfner 1000-Jahr-Feier bei der
Gruppenausstellung im Schulhaus Obst-
garten mit. Im folgenden Jahr kam ihr
Sohn Markus zur Welt. Wohlbehütet
wuchs der einzige Sprössling in der
künstlerischen Welt der Eltern auf.
Auch für die bevorstehende Ausstellung
in Rüti lässt es sich der 34-jährige Sohn
nicht nehmen, der Mutter beim Organi-
sieren und Transport behilflich zu sein. 

Mut und Durchhaltevermögen
«Händ Si scho immer gmalet?», wird

Silke Glättli immer wieder gefragt. Ihre
Antwort: «Ja, aber der Weg zur Künstle-
rin war nicht so einfach.» Es hat sie Mut
und Durchhaltevermögen gekostet, in
einer Zeit, in der Emanzipation noch
kein Schlagwort war, als junge Frau un-
beirrt ihrem Weg zu folgen. Für die 
Eltern war damals klar: Die begabte
Tochter sollte vorerst einen «rechten
Brotberuf» erlernen. «Also studierte ich
Englisch und Pädagogik und wanderte
nach dem Studium mit 21 Jahren nach
Amerika aus», blickt die heute noch un-
ternehmungsfreudige Frau zurück. 

In New York finanzierte sie sich dank
ihren Englischkenntnissen mit einem
Bürojob ihre Ausbildung. 1962 dann –
mit 23 Jahren – ihre erste Einzelausstel-
lung in New York. Als sie aus Bildver-
käufen und Übersetzungsarbeiten ge-
nug erspart hatte, unternahm sie noch

eine Weltreise über Hawaii, Japan,
Hongkong, Thailand und Indien, bevor
sie die endgültige Heimfahrt antrat.  

Bezauberndes Oberengadin
«Wenn ich male, vergesse ich die Zeit

und verliere mich im Motiv, und langsam

entsteht aus dem Motiv und mir das

Bild», versucht Silke Glättli ihre Arbeits-

weise in Worte zu fassen und fügt hinzu:

«Kunst ist für mich so wichtig wie die

Luft zum Atmen.» Schaut man sich ihre

Werke an, wird einem klar, wovon sie

spricht. Auch ihre Bilder «atmen», haben

eine Seele, berühren, bezaubern. Die Ma-

lerin versteht es, das Licht zu jeder Ta-

ges- und Jahreszeit derart aufzufangen,

so dass man augenblicklich von der

Stimmung gefangen wird.

Das Element Wasser, in der Malerei
schwierig wiederzugeben, erfasst die
Künstlerin sowohl in den Ölbildern als
auch in ihren Aquarellen. Ein Zauber
geht von den Ansichten aus dem Ober-
engadin aus: Die Wälder in herbstliche
Töne gehaucht, die Berggipfel bereits
mit Schnee bedeckt, und der silbrige
Schein auf dem Silsersee hat eine Aus-
strahlung, die einen sogleich in das Mo-
tiv eintauchen lässt. Und immer wieder
spürt man in den Motiven die Liebe zur
Natur, die Quelle ihrer Inspirationen. 

Silke Glättli stellt vom 17. bis 25. November in der
Galerie Amtshauskeller Rüti (Klosterhof) aus.
Vernissage am Samstag, 17. November, von 17 bis
20 Uhr. Danach täglich von 14 bis 17 Uhr und am
Mittwoch zusätzlich bis 20 Uhr geöffnet.
www.silkeglattli-art.com.
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Stäfa  Silke Glättli feiert Jubiläum – seit 45 Jahren stellt sie immer wieder ihre Werke aus

Die Kunst als Ausdruck ihrer Seele

Ein Kunstband
Der Kunstband «Die Malerin Silke

Glättli», den ihr vor vier Jahren ver-
storbener Mann Walter Glättli gestal-
tet und produziert hat, dokumentiert
das Schaffen der Stäfnerin, die seit
über 50 Jahren künstlerisch tätig ist.
Heuer feiert sie 45 Jahre Ausstellung.
Der Kunstband ist in der Ausstellung
in Rüti erhältlich. (mz)

Jedes Jahr mindestens eine Ausstellung: die Stäfner Malerin Silke Glättli inmitten
ihrer Bilderwelt. (Reto Schneider)

Am Freitag, 16. November,
konzertieren die Musikschule
und die Primarschule.

Die Musikschule Oetwil lädt am Frei-

tag, 19.30 Uhr zusammen mit der Pri-

marschule zum traditionellen Herbstkon-

zert in die Kirche Oetwil ein. So bunt wie

die fallenden Blätter ist auch das Pro-

gramm, das die Schüler der Musikschule

und der dritten Klassen der Primarschule

mit Liebe und grossem Einsatz vorberei-

tet haben. Besungen wird der Herbst mit

seiner Farbenpracht, aber auch mit sei-

nen Nebeltagen. Die Erstklässler, die ihre

ersten musikalischen Gehversuche in der

musikalischen Grundausbildung ma-

chen, wetteifern mit ihren Kameraden

aus dem Instrumentalunterricht. Block-

flöten, Querflöten, Harfen, Geigen, Celli,

Trompeten und Klarinetten stellen sich

mit bunt gemischten Werken aus der Mu-

sikliteratur vor und zeugen von der Viel-

falt im Musikunterricht an der Musik-

schule Oetwil. Auch der kleine, aber fei-

ne Schülerchor wird bestimmt die Gunst

des Publikums einmal mehr im Sturm er-

obern – Musizierlust und Freude am ge-

meinsamen musikalischen Auftreten

werden bestimmt für einen bezaubern-

den Abend sorgen. Jedermann ist zu die-

sem Anlass eingeladen. (e)

Oetwil am See Musikschule spielt in der Kirche

Traditionelles Herbstkonzert

Von links: Pfarrer Carlo Capaul, Luis Felipe Isasi (Vizekonsul von Peru) und 
Ana Maria Galiano. (zvg)

Claudia Boesch Hancox bietet
neu «Helen Doron Early Eng-
lish»-Kurse für Kinder an.

«Helen Doron Early English» ist mit 20

Jahren Erfahrung weltweit die Nummer

eins in der Sprachausbildung für Kinder.

Diese erfolgreiche Methode basiert auf

dem Muttersprachenprinzip, dem natür-

lichen Lernweg, mit dem ein Kind die

Muttersprache erlernt: durch wiederhol-

tes Hören und positive Bestärkung. Ent-

wickelt und laufend perfektioniert wurde

diese Methode von der englischen

Sprachwissenschaftlerin und Mutter He-

len Doron und wird heute in über 380

Lernzentren in über 20 Ländern und von

mehr als 2500 ausgebildeten Lehrer/-in-

nen weltweit gelehrt. Seit diesem Herbst

bietet auch Claudia Boesch Hancox am

Mühlerain 53 in Meilen solche Kurse für

Kinder im Alter von 18 Monaten bis 10

Jahren an: EFI (English for Infants, 18

Monate bis vier Jahre); MEFI (More Eng-

lish for Infants, zweieinhalb bis fünf Jah-

re), FEFAC (First English for all Children,

4 bis 6 Jahre); EFAC (English for all Chil-

dren, 5 bis 10 Jahre); MEFAC (More Eng-

lish for all Children, 5 bis 10 Jahre).

Mit dieser Methode lernen die Kinder
in Kleingruppen von vier bis acht Kin-
dern mit allen Sinnen leicht, spielerisch

und ohne Zwang Englisch. Wichtig ist
der Spass an der Sache. Gearbeitet wird
mit Liedern, Reimen, kleinen Geschich-
ten und CDs, die mit nach Hause ge-
nommen und täglich dort gehört wer-
den sollen. Die wöchentlichen Lektio-
nen dauern je nach Kurs 45 bis 60 Minu-
ten, und bei den unter Vierjährigen ist
ein Elternteil bei der Lektion mit dabei.
Gesamthaft werden sieben Jahre ge-
sprochenes English für jüngere Kinder
und drei Jahre Sprechen, Lesen und
Schreiben für ältere Kinder angeboten.

Wissenschaftliche Studien zeigen:

Durch das Erlernen einer zusätzlichen

Sprache im Kleinkindalter erweitert das

Kind seine Gehirnkapazität und Lernfä-

higkeit für den Rest seines Lebens. Die

mit der frühkindlichen Sprachausbildung

erlernten Fähigkeiten sind auch in ande-

ren Bereichen für Kinder nützlich – so für

das Ausdrucksvermögen in der eigenen

Muttersprache. Diese Erkenntnis wird

auch immer wieder von Eltern bestätigt.

Durch «Helen Doron Early English» be-

kommt das Kind eine positive Einstellung

zum Englischlernen, die auch die Schul-

zeit prägt und zu überragenden Leistun-

gen und Freude am Lernen führt. (e)

Weitere Informationen oder Schnupperlektio-
nen: Claudia Boesch Hancox, Mühlerain 53, Mei-
len, 078 824 10 74. www.helendoron.com oder
www.helendoron.ch.

Meilen  Neue Englisch-Schule für Kinder eröffnet

Kinder und Jugendliche
lernen spielerisch Englisch

Claudia Boesch Hancox unterrichtet Kinder in «Helen Doron Early English». (zvg)


